
dergebracht Die Eisbohrkerne dieser Parallelboh­
rung aus jeweils mehr als 3 km Tiefe erlauben Aus­
sagen über das Klima während der letzten Eiszeit 
und der gegenwärtigen Warmzeit. Die erfaßte Zeit­
spanne wird auf 110.000 Jahre geschätzt. Das auf­
fälligste Resultat: Wir leben in einer ungewöhnlich 
langen Phase relativ stabilen und ausgeglichenen 
Klimas, das besonders für die Landwirtschaft und 
folglich die kulturelle Entfaltung der Menschheit 
ausgesprochen günstig war und ist. Das Eiszeitalter 
ist jedoch von starken Klimaschwankungen ge­
prägt, so jedenfalls sind die im Eis überlieferten 
Dokumente zu interpretieren. Temperaturänderun­
gen von mehreren Grad Celsius und Änderungen 
der Eis- und Staubakkumalationsrate haben sich in 
wenigen Jahrzehnten oder nur einigen Jahren abge­
spielt. Wechsel in den atmosphärischen Strömun­
gen können diese Ereignisse zwar prinzipiell 
erklären, dennoch sind Geschwindigkeit und Aus­
maß der Klimaschwankungen überraschend. Zur 
Zeit werden einige Beobachtungen noch ausge­
wertet und demnächst veröffentlicht. Sicherlich 
können nur weitere Bohrungen helfen, die "wech­
selhafte" Vergangenheit zu verstehen. [ALLEY R et 
al. ( 1996) EOS Trans. Amer. Geophys. Union 77, 209-
210] TF 

Gewoltiger Hongrutsch ouf den 
Honorischen Inseln 

Hangrutschuugen sind offenbar ein Kennzeichen 
ozeanischer Vulkaninseln. Erst vor wenigen Jahren 
wurden derartige Ereignisse auf dem Meeresgrund 
um die Hawaii-Inseln untersucht und beschrieben. 
Einzelne Schuttströme hatten dort in der Vergan­
genheit ein enormes Ausmaß; ein Strom hatte ver­
mutlich 5.000 km3 Gesteinsmassen bewegt. Dage­
gen ist die Schuttlawine vor der Insel Hierro (Kana­
rische Inseln, südwestlich von La Palma) um einiges 
kleiner, ihr Volumen wird auf 250-350 km3 

geschätzt. Ein Vergleich mit Bergstürzen in histori­
scher Zeit, bei denen nur wenige Kubikkilometer 
Gesteinsschutt transportiert wurden, verdeutlicht 
allerdings die gewaltige Fracht, die sich episodisch 
in die Ozeanbecken ergießt. Die Schuttlawine EI 
Golfo vor Hierro geht in einen 600 km langen Schutt­
fächer über, an diesen schließen sich weitere Abla­
gerungen vulkanischer Trümmermassen an. 
Zusammen haben sie ein Volumen von 700-800 km3

• 

Wahrscheinlich sind die genannten Ablagerungen 
auf einen Hangrutsch zurückzuführen, dessen 900 m 
lange Abrißkante auf der Insel zu erkennen ist und 
die sich noch einige Kilometer weit unter dem Mee­
resspiegel fortsetzt. Bei der Auswertung von Side­
scan-Sonaraufnahrnen zeigen sich einzelne Ge­
steinsblöcke an der Oberfläche der Schuttlawine, 
die bis zu 1,2 km Durchmesser haben und bis zu 200 
m hoch sind; die größeren Blöcke liegen mehr im 

Zentrum des Stromes. Das katastrophale Ereignis 
soll vor 13.000-17.000 Jahren stattgefunden haben 
und ist nach Ansicht der Forscher eines von sieben 
in den letzten 750.000 Jahren. Hangrutschungen 
sind auch Auslöser für die gefürchteten Flutwellen, 
die sog Tsunamis. Auf Hawaii gibt es geologische 
Anzeichen für eine derartige einst325m hohe Flut­
welle. [MAssoN DG (1996) Geology 24, 231-234]' TF 

Hleinschmidts Formenkreislehre 

Der Ornithologe Otto KLE!NSCHMIDT vertrat in den 
erstenJahrzehntenunseres Jahrhunderts eine nicht­
deszendenztheoretische Auffassung vom Ursprung 
der Arten. Er teilte die Lebewesen in "Formenkrei­
se" ein. "Jedes Tier, d. h. jeder Formenkreis, exi­
stiert nach Kleinschmidt von Beginn des Lebens auf 
der Erde isoliert für sich und hat seine eigene Evo­
lution, die nicht zur Bildung neuer Formenkreise 
führt" (ECK 1994, 125f.). Dies entspricht dem Grund­
gedanken, welcher der Grundtypenbiologie (ScHE­
RER 1993) zugrundeliegt Allerdings faßte KLEIN­
SCHMIDT die Formenkreise wesentlich enger als die 
Grund-typen. So gehören sich im Freiland nicht 
kreuzende Zwillingsarten zu verschiedenen For­
menkreisen; jedoch durch Kreuzung verbundene 
geographische Rassen und V arietäten gehören zum 
selben Formenkreis. Das gilt, obwohl die Unter­
schiede zwischen geographisch vikariierenden 
(sich gegenseitig an verschiedenen Standorten ver­
tretenden) Rassen undArten viel größer sind als die 
Unterschiede zwischen Zwillingsarten (die aber 
eben reproduktiv im Freiland isoliert sind). Erstaun­
licherweise kam KLEINSCHMIDT ausgerechnet durch 
die Beobachtungen von Zwillingsarten auf die For­
menkreislehre, wie EcK (1994) berichtet. Einen ent­
scheidenden Anstoß zur Formenkreislehre erhielt 
er aufgrund der Beobachtung, daß Zwillingsarten 
trotz großer Ähnlichkeiten unvermischt bleiben, 
während auf der anderen Seite erheblich größere 
Unterschiede zwischen sich vermischenden (geo­
graphischen) Rassen vorliegen. 

Normalerweise ist eine nicht-deszendenztheo­
retische Auffassung vom Ursprung der Arten (For­
menkreise) Grund genug, einen Autor (mindestens 
im 20. Jahrhundert) als rückständig und seine 
Ansichten als nicht diskutierenswert zu erachten. 
Nicht so für Eck. Er erkennt an, daß KLE!NSCHMIDT auf 
seinem Gebiet eine anerkannte Kapazität war. Wei­
ter akzeptiert EcK, daß KLE!NSCHMIDT zwar ein Mann 
der Kirche war, aber seine Auffassung nicht nur mit 
Bekenntnissen, sondern auch· mit Argumenten 
begründen konnte- eine Haltung, die leider nicht 
selbstverständlich ist. [EcK S (1994) Der Klein­
schmidtsche Formenkreis. Über die Entstehungs­
phase dieses Artbegriffs. In: GUTMANN WF, MoLLEN­
HAUER D & PETERS DS (Hg) Morphologie und Evoluti­
on. Frankfurt, S.l25-132; ScHERERS (Hg, 1993) Typen 
des Lebens. Berlin.] R] 
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